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Mister Grischun neuer
RTR-Direktor

E in «logischer Entscheid», kommentierte
CRR-Präsident Duri Bezzola die Wahl

von Mariano Tschuor zum Nachfolger von
Bernard Cathomas als Direktor von RTR. Die
auf 15 Uhr anberaumte Medienkonferenz
verzögerte sich um eine halbe Stunde, was
fast etwas wie knisternde Spannung aufkom-
men liess, aber das habe nichts mit den Kan-
didaten zu tun, sondern im Regionalrat sei
halt ausführlich diskutiert worden, wiegelte
anschliessend der CRR-Präsident ab.

Mit Mariano Tschuor ist eine interne Lö-
sung getroffen worden. Da könnte man sich
fragen, aus welchem Grund denn eine so
teuere Evaluation mit externem Büro seit Mo-
naten gelaufen ist. Denn offensichtlich galt
letztlich auch hier: Das Gute liegt so nah.

Immerhin kann Tschuor jetzt auch für sich
geltend machen, aus einem Dreiblatt von val-
ablen Kandidaten gewählt worden zu sein.
Den Rektor der Kantonsschule, Gion Lech-
mann, wie auch der Scuoler Grossrat und
Gemeindepräsident Jon Domenic Parolini
hat er im Finale überflügelt. Sicher nicht
schlecht für das Ego. Für den Engadiner Pa-
rolini fiel der regionalpolitische Bonus ins
Gewicht, wenn er letztlich auch nicht aus-
schlaggebend wurde. Und das ist sicher auch
gut so, auch wenn eingefleischte Regionalis-
ten jetzt feststellen werden, dass nach Ber-
nard Cathomas schon wieder ein Romane
surselvischer Abstammung auf den Direkto-
rensessel folgt. Regionalpolitik darf aber
nicht ausschlaggebend sein. Kommt dazu,
dass jetzt mit alt Nationalrat Duri Bezzola ein
Engadiner das CRR-Gremium präsidiert.
Ähnlich war es, als Chasper Stupan RTR-Di-
rektor wurde, damals stand mit Luregn Ma-
thias Cavelty ein Oberländer der CRR vor.

Mariano Tschuor ist nicht nur ein gewief-
ter Fachmann, er weiss darüber hinaus mit
seinen Pfunden zu wuchern und erzielte als
Moderator nationale Bekanntheit. An der
Expo 02 wie im Jahr 2003 als Mister Gri-
schun konnte er seine vielseitigen Begabun-
gen einmal mehr gekonnt einsetzen.

Mariano Tschuor ist hier, wo die Bündner
Tannen rauschen, ein rares Multitalent. In-
tern wird er ein Haus mit rund 150 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern zu leiten haben.
Auch dazu sind ihm in seiner kommenden
Aufgabe eine gute Hand und das Glück des
Tüchtigen zu wünschen. Claudio Willi

K O M M E N T A R

Alle wollen die Bündner
Tourismusreform,
aber zur Finanzierung

fordern die Bündner Parteien
neue Vorschläge. Das ist nicht
wirklich ehrlich – denn es gibt
zurzeit keine echteAlternative
zum vorgeschlagenen Finan-

zierungsinstrument der KTA
(Kantonale Tourismusabga-
be). Um es auf einen Nenner
zu bringen: Wer gegen die
KTA ist, gefährdet die Bünd-
ner Tourismusreform – und
nicht umgekehrt!

Die KTA braucht es, um
neue Gäste nach Graubünden
zu holen und damit den Ab-
wärtstrend im Tourismus zu
stoppen. Sie wird von denjeni-
gen bezahlt, welche vom Tou-
rismus profitieren: Hotels,
Bergbahnen, Ferienwoh-
nungsbesitzern und Unterneh-
men in Graubünden. Weil das
«Unternehmen» Tourismus
aus dem Zusammenspiel ver-
schiedener Firmen besteht,
muss auch die Finanzierung
aus diesen Quellen gespiesen
werden. Und jetzt das Ent-
scheidende: Das erwähnte Zu-
sammenspiel ist in Graubün-
den ein Netzwerk, das nicht
vor Gemeinde- oder Regio-
nengrenzen Halt macht. Des-
halb braucht es eine kantonal
flächendeckende Lösung.

Und hier in Kürze die zehn
wichtigsten Fakten zur KTA,

unabhängig von verschiede-
nen Positionen der politischen
Parteien:

1. Die KTA ist keine neue
Steuer. Es gibt dieses Instru-
ment schon in über 100 Ge-
meinden. Durch eine kantona-
le Lösung werden über 100
Gesetze durch ein Gesetz er-
setzt und innerkantonale Un-
gerechtigkeiten beseitigt.

2. Die Höhe der KTA pro
Betrieb widerspie-
gelt seinen Nutzen
vom Tourismus. Re-
gion, Branche und
Grösse des Unter-
nehmens sind die
Elemente der Be-
rechnung. Basis ist
dabei die Wert-
schöpfungsrechnung
der HTW, welche
auch die seit 1995
geltenden wissen-
schaftlichen Kriterien für tou-
ristische Wertschöpfungsrech-
nungen einbezieht.

3. Die KTA bläst keine Ad-
ministration auf und verhilft
dem AWT auch nicht zu zu-
sätzlichen Stellen. Im Gegen-
teil: Heute beschäftigen sich
ca. 30 Personen mit dem Ein-
zug der kommunalen Abga-
ben. Mit der KTA werden ca.
sieben Stellen genügen. Der
zentrale Einzug ist dabei eine
Dienstleistung des Kantons an
die Destinationen und Ge-
meinden und kein Machtab-
fluss aus der Peripherie in die
Hauptstadt.

4. Die KTA fliesst vollum-
fänglich wieder dorthin zu-
rück, wo sie herkommt. Der
Kanton schafft die Rahmen-
bedingungen. Garantiert wer-
den die bis heute generierten
Mittel. Da die KTA aber mehr
Mittel generiert, werden dieje-
nigen belohnt, welche ihre
Hausaufgaben gemacht ha-
ben.

5. Die KTA ist die sinnvolls-
te Wirtschaftsförderung, die
man sich in Graubünden nur
vorstellen kann. Mit 58,5 Mil-
lionen Franken werden 3,3
Milliarden Franken beein-
flusst. So viel Wertschöpfung
bringt der Tourismus nämlich
unserem Kanton – Jahr für
Jahr.

6. Die KTA bezieht das
Bündner Rheintal mit ein, das

bis heute weitge-
hend ein touristi-
sches Schmarotzer-
tum geführt hat.
Wer baut das Rock
Resort in Laax?Wer
saniert jeden Herbst
die Hotels in unse-
ren Kurorten? Wer
beliefert täglich die
touristische Gastro-
nomie in Graubün-
den? Wer das

Rheintal jetzt aus der KTA
aussparen will, hat schlicht
das Wesen der ganzen Übung
nicht verstanden. Und wer er-
klärt dem Rest des Kantons,
dass die Region mit der zweit-
höchsten touristischen Wert-
schöpfung nach dem Engadin
nicht dabei ist?

7. Die KTA muss Wirkung
entfachen. Wenn sie es nicht
tut, wird sie überprüft. Alle
Destinationen können bis in
sieben Jahren beweisen, dass
sie erfolgreich waren. Nebst
den Logiernächten wird hier
mit der Balanced Scorecard im
BündnerTourismus ein erfolg-
reiches Kontrollsystem einge-
setzt, das bekannte Schweizer
Unternehmen schon seit Jah-
ren nutzen.

8. Die KTA fördert auch den
naturnahen Tourismus. Das
bereits laufende, flankierende
Projekt zur Förderung des na-
tur- und kulturnahen Touris-
mus des Kompetenzzentrums
in Wergenstein gilt heute

schon als Vorbild für kom-
mende Projekte von Schweiz
Tourismus und der Schweizer
Berghilfe. Ohne KTA fehlen
die Mittel, um nach der Struk-
turbereinigungsphase dieses
wichtige Projekt für Graubün-
den weiterzuführen.

9. Die KTA erhöht die Wett-
bewerbsfähigkeit des Bündner
Tourismus: DasTirol setzt seit
Jahren schon erfolgreich auf
dieses Instrument, das Wallis
als grösster Schweizer Kon-
kurrent spielt ebenfalls diese
Karte. Können wir es uns leis-
ten, weiterhin abseits zu ste-
hen?

10. Ein kantonales Rahmen-
gesetz oder allgemeine Steu-
ermittel sind keine Finanzie-
rungsalternativen zur KTA.

Allgemeine Steuermittel sind
ungerecht, weil die Unterneh-
men unabhängig vom Nutzen
des Tourismus zahlen und die
Bevölkerung auch einbezogen
wird. Und ein Rahmengesetz
gibt die Gesetzeskompetenz
in die Regionen zurück, wel-
che es seit 1995 nicht ge-
schafft haben, die Finanzie-
rung ihrer Destinationen zu
regeln. Gerade darum schlägt
der Kanton die KTA vor.

Reto Küng (42) studierte Betriebswirtschaft an
der Universität St. Gallen (HSG) und ist Leiter
der Niederlassung Chur der freicom ag für Be-
ziehungsmanagement und Kommunikation.
Er war Mitinhaber der PR- und Event-Agentur
dettofatto in Chur, VR-Präsident der Freizeit
Graubünden AG und Tourismusdirektor in
Chur. Im BT-Tourismusforum kommen regel-
mässig Persönlichkeiten zu Wort, die mit dem
Tourismus in Graubünden verbunden sind.
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B r e n n p u n k t

Gemeinsam zum Wohle
des Landes regieren

und gleichzeitig getrennt
um die Wählergunst

werben: Ein Jahr lang
müssen die Unions-

Parteien und die SPD in
Deutschland jetzt

diese Herausforderung
meistern.

Von Norbert Hoyer, Berlin

Die Koalition der beiden grossen
Konkurrenten soll dies bis ins
nächste Jahr hinein nicht beein-
trächtigen. Das ist der erklärte Wil-
le von CDU-Kanzlerin Angela
Merkel und ihres SPD-Vize Frank-
Walter Steinmeier – obwohl Stein-
meier nun der sozialdemokrati-
sche Herausforderer Merkels ist.

«Kurz, komprimiert» solle der
Wahlkampf im nächsten Jahr sein,
versicherte jedenfalls am Montag
ein Regierungssprecher. Merkel

und Steinmeier wollten selbst dann
fair miteinander umgehen und zu-
sammen regieren.

Keine vorgezogenen Neuwahlen
Rasche Neuwahlen, wie sie ein-

mal mehr die oppositionelle FDP
fordert, sind jedenfalls mehr als
unwahrscheinlich. «Die Legisla-
turperiode steht nicht zur Disposi-
tion der Parteien», betont Norbert
Röttgen, der parlamentarische Ma-
nager der CDU/CSU-Fraktion im
Bundestag.

Ohnehin erwartet in der Regie-
rungskoalition kaum einer, dass
Bundespräsident Horst Köhler so
einfach bereit wäre, noch einmal
den Bundestag aufzulösen und
Neuwahlen auszuschreiben.

Schon nachdem 2005 der dama-
lige SPD-Kanzler Gerhard Schrö-
der gezielt mit einerVertrauensfra-
ge eine Abstimmungsniederla-
ge herbeiführte, um vorgezogene
Wahlen zu erreichen, war dies sehr
umstritten. Zudem argwöhnen die
beiden Regierungsparteien, dass

der Wähler jene abstrafen könnte,
die das Bündnis vorher aufkündi-
gen. Sogar eine neue grosse Koali-
tion nach der Bundestagswahl am
27. September 2009 wird von füh-
renden Politikern des Regierungs-
lagers nicht völlig ausgeschlossen
– falls der Wähler keine Alternati-
ve zulässt. Erst einmal wollen
CDU/CSU und Sozialdemokraten

zwar gemeinsam regieren, sich zu-
gleich jedoch gegeneinander pro-
filieren. Die Unions-Parteien hof-
fen darauf, als die «Partei der Mit-
te» weitere Prozent-Punkte in der
Wählergunst zulegen zu können.

Die Sozialdemokraten setzen da-
rauf, mit Steinmeier und dem desig-
nierten alten und neuen Parteichef
Franz Müntefering zum Regie-
rungspartner aufzuholen und die-
sen am Wahltag schliesslich zu
überholen.

Viel wird vor und nach der wich-
tigen Landtagswahl in Bayern am
28. September davon die Rede
sein, wie es die SPD mit ihrer Kon-
kurrenz ganz links hält.

Der Ausgang des Experiments,
im westdeutschen Bundesland
Hessen erstmals mit Hilfe der Par-
tei Die Linke eine rot-grüne Min-
derheitsregierung an die Macht zu
bringen, bleibt mindestens bis in
den November offen. Steinmeier
und Müntefering hatten es nicht
gewollt, können es aber nicht ver-
hindern.

Die Koalition der Konkurrenten
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Frank-Walter Steinmeier. (Ky)


